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Das Menschenhild als sittliche Lebensauifgabe
Der Mensch un Chriıst, der e1in Leben hbewußt gestaltet, sınnt

ohne nierla uber dıe rage ach den rundlagen SC1INeT Eı
Stenz Er Lut 1€eS5 deshalb un: mıt solch betontem Ernst weil

weıiß daß das Sein des Menschen auch der Auftrag Gottes
an ihn ıst weiıl weıß daß sıch Sein des Menschen e1IN

Lebensaufgabe stellt In dreı kurzen arlegungen SC1 versucht
das Verständnis für dıe menschliche und CANAT1ıSUIıcChe Lebens-
aufgabe beleben un vertiefen Das Menschenhbild als
sıttlıche Lebensaufgabe, 81 Das Gottesbild als relig1öse Lebens-
aufgabe, 11L Das hristusbild als christliche Lebensaufgabe: Wir
begınnen naıt dem ersten: Das Menschenbild als sıttliche Lebens-
aufgabe.

Das Wesen Aufgabe
Eigentlich weıß a} Ja, Was 111e Auifgabe ist ESs ist 1N€

ache; die INa schon kennt, mıt der 11An sıch deshalb scheınba:
nıcht Zzu beschäftigen braucht. Aber zeıgt sıch wıeder,
daß me1lst für das Leben wichtiger iıst dıe schon bekannten,
die einfachen un selbstverständlichen ın ach ihrem Sınn
ZUIragen, als komplizıerten Sachverhalten, den sogenannten
roblemen, sich mude machen und wund reiben. So könnte n

auch SECLN,; daß dıe rage ach dem W esen C115 Aufgabe
nıcht MU.  1 W: Sehen WITLT ul das Wort ‚„Aufgabe aAll, dann
erkennen WITFT, daß zweilachen Sınn ra Aufgabe iıst
einmal das W as INr aufgegeben, W as IL aufgetragen ıst was

mich Pflicht und Bındung nımmt! und deshalb 1N€e ast für
mich bedeutet Aufgabe ISı abher auch 1ne Gabe, die qals Ge-
schenk kreude und Lust für mich 1st Dieser Doppelzug, der
schon das Wort „Aufgabe‘ kennzeichnet ıst charakterıstisch für
ede menschliche Lebensaufgabe Aufgabe ist ast und ust
gleich Sie ıst ust UTE ast Suchen WIT uns das verständlich

machen Der Mensch weıß sıch Tiefsten sCIHMNET. Seele frei
„Theol -pra Quartalschr1£ft‘* I1L1I 1947



Ea  T fü SCI kö ql lıchke
ach CEISENET Wahl diese ode Jene Weg ZU gehen. e  nd 111
kommtda etiwas VO ungefähr, das dieseursprüunglıche und erTrt-
liche Freiheit einschränken, em Menschen die Haäande binden und
1ıhm eCc1Ne Bürde quf die Schultern legen wiıll Was W under, daß
der Mensch da zusammenzuckt, sıch vielleicht unter C1NeTr

Aufgabe wındet oder S1€e haßt Sıcht doch SCINEN schön-
sten Reichtum gefährdet, SC1INe€eE ıhm CISCHE Freiheıt, die ZU Ur-
bestand menschlichen Wesens gehört Wenn NUunNn auch dıe
Forderung des „Du sollst‘‘ dıe VO jeder Aufgabe ausgeht qals
ast auf dem Menschen ruht, 1st 1eS5 doch nıcht das CINZISE
FEmpfinden; das VOL Aufgabe: Menschen wach WITrd. Die
menschliche Freiheit ıst nıcht 1Ur die Möglichkeit, J und DEe1inNn

as  9 nıcht 1LUF das ungleın, das die aage hıerhin und
dorthin nel sondern die D dıe des Menschen Persönlichkeit
aAusmacht und iılım ZU  r Selbstwerdung und Selbstverwirklichun
vernhnı Der NSPIUC: der Vo  an Aufgabe ausgeht bedeutet
deshalb durchaus nıcht 1Ur C1Nne FEinschränkung der Freıiheit
Ssondern auch CcC1IN Hervorlocken und Hervortreiben der eichtümer
der Seele An jeder Aufgabe reckt siıch dıe T& der Freiheit auf,
wächst der Mensch CINDOT un:  &, vollendet sıch ın Jede Auf-
gabe weist der Freiheit die Wege eine Welt, er der
Mensch Seele nıt hohen Bildern und e1inNn Herz miıt egen
füllen ann. Jede Aufgabe ıst eiNne Chance für den Menschen die
ıhm dıe Möglichkeit bıetet, sich selbst kommen. Der Mensch
bedarf der Aufgabe als Anreizes ZU Entfaltung SCcC1NES
W esens. Nıcht die Freiheit VOo der ast der Aufgabe kann
es sıch handeln, ondern NUur LL  = die Freiheit für ToO und
erhabene Lebensverpflichtungen.

Der Mensch, der seinen ufgaben aUus dem Wege geht, sich
ihnen entzieht, sıch ihnen entwındet, wird dıe FolgenVerhaltens bıtter SPpUuTren. Ihm wächst die Seele nıcht Sie bleıbt
klein und schwach, da ın verwehrt wurde, ihre TE
recken und ihre Schwingen breiten. Der Mensch ohne Aufgabevergiftet eın Wesen, weıl VO  w Neılid, Unzufriedenheit und
Ränkesucht zerfiressen Jäaßt, die 1Ur durch die Irische, hohe Tat
ausgeschwitzt werden können. Der untäatıge Mensch straft sıch
selbst indem sıch den tachel bıtterer Selbstvorwürfe 111 Herz
drückt I1Trübsinnig OC. der kümmerlichen Einsamkeit
SCe1INES Wesens, eın Krüppel sSe1iner eele Wenn der Mensch
aber den Mut aufbringt, sıch SC1INeTr Aufgabe stellen, ihrer Last
sıch ZU beugen, mıt der Ta SCiNer Freiheit ıh dienen,dann hebht eC1nNn W achsen 111 ıhm Die uten Geister Se1INeT eele
erwachen und dıe gesunden Kräfte sich. Es ist eın UuUIDTuUuC.
1131 Menschen, C1IMN IN  en und CiN Klingen, wWO z  S  .r  (dp} JC_>  b  N der
Iraum VON der Herrlichkeit menschlicher Bestimmung verwirk-



SCWI1 un Forma hs en den
Raum menschlicher Gr6öße und Vollendung Er wird€1n Mensch
Keıin Wunder, daß Dienst den Aufgaben sSE1INES Lebens
den egen des Reifens und cdie ust des Wachsens qals thef
ucC. Gemute empfindet. Das iıst das Geheimnis ‚jeder Au
gabe Sie ist ast un ust zugleich. Abe 1U der annn ıh
tiefe ınd beseligende Lust erfahren, der ıhre oft bıttere und
schwere ast quf siıch nımmt. Wenn WITr unzufrieden sınd
uns selbst, weıl nıchts A4aUuS 11S wIird, annn sollten WIL uns einmal
fragen, ob das nıicht daran 1egt, daß W IL den ufgaben uUuNSeTE

Lebens untreu sınd, und sollten uUuns dazu entschließen, unNnsere

an Ta daranzusetzen, daß WITL VOLr ihnen bestehen.

Das Bild des Menschen als die sıttliche Lebensaufgabe
olilten A versuchen, die ufgaben ANSerfes .ebens alt

zuzählen, WIT wurden aum e11 Ende kommen. Wenn W1

Morgen die Augen aufschlagen, sind SIeC schon da, und WE

WIL IL  N abends ZU  — Ruhe egen, draängen S16 sich noch 1121

unNnseTeEN Schlaf Wohin WIL auch uUunNseTeEeN chrıtt lenken,; sSIE be-
SCeSNEN un sS1e schauen uns Al Au jedem Ding, au  N jeder Person,.
AUS jeder Sıtuation. Da 1Sst Berufsarbeıt, dıe ordentlic
und sauber elan e1HN ll Da sınd Menschen, die 1NEe11E

ordern Da ist ein Befehl,; der miıich hiıerhin un: dorthin schickt
Da sınd die Blumen, die älder, die erge, die Tiere, dıe 11111

ihre chönheıt auftun, daß ich S1eC I1LEC11HCH)L Herzen berge und.
den chöpfer TE1ISEC. Da ist Gottes nruf, der eımstillen

Da sınd diemich trifft, eım andächtigen Lesen der Schrift
und heıteren tunden nd die dusteren uıund trüben,

die mich auffordern, 1C. mich iıhnen bewähre un« iıhnen.
Sınn verleihe. kEıne Aufgabe aber gıbt € die WIT vielleicht
meıisten vernachlässıgen un die doch als dıe zentrale sıttliıch
Lebensaufgabe bezeichnet werden INUuı. Der Mensch selbst
das eigene Sein und Wesen, ist der direkte und unmiıttelbare:
Auftrag, den jeder VOo SEINEIN Schöpfer empfangen un quf diese:
Welt mitgebracht hat Keın aqanderer ann diesen Auftrag -
füllen Niemanden ann iıch aIur dingen. Ich alleın T  © iıhn

meinem Herzen un ich alleın bın für iıhn Verantwortung
und PflichtS Es gıbt keiıne Lebensaufgabe, che VOFr ih
den Vorzug)hätte, die wesentlicher und wichtiger WAarTe ‚„ Welche
Nutzen hat der Mensch, WE dıe a Welt gewınnt,. aber

Seele preisgibt? Oder W WIT der Mensch als Lösegel
e  en für Seele 26) Der Mensch ist dıe Mitte
aller menschlichen Lebensaufgaben, die alle ihm wurzeln und
durch ın iıchtung un: Wert empfangen Das W esensbild des
Menschen ıst die sittliche Lebensaufgabe schlechthin.
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AaS bedeutet e wenn das Wesen des M ensci1en eın
Bild nenne? Ein Bild kann man schauen. Man kann mıt
einem Blıck schauen, selbst  wenn AaUS ausend Einzelheıten
besteht. Man braucht NıcHht, W1e etwa Hel einer Rechenaufgabe,
das 1ne aus dem qnderen abzuleıten un: SO gezwungen SEeIN,; alles
nacheimnander ZU erfassen. Eın Bıld ist 1ne geschlossene Kınheit,
bei der das (Janze das Einzelne rag un: das Eınzelne erst 4aUS
em Ganzen verständlich wIrd. Was das he1ißt, wIıird u15 gerade
A, Menschen klar Er ı1st gebı  et AUS dem Staub der Erde und
hat Leben wI1e die Pflanze. Er tragt Sinne wie das ler und ıst
Geist, W1e€e der Geist . 1st. Der Mensch hat and und Fuß
und Auge und Herz und Seele, und alles 1st doch 1U der ıne
Mensch. Kur sıch allein se.  MMEN und VO Menschen etirenn(t,
ınd S1Ee nıchts. Nur der a Mensch ist © der . greift, der
schreitet, der schaut. Er fühlt miıt seinem Herzen, denkt mıt
seinem Geiste. Eın Bıld i1st der ensch, AaUuSs dem der Glanz der
Persönlichkeit herausstrählt, s’ belebend und durchleuchtend,
alles zusammenTfügend und aufbauend, daß das Fınzelne U
1ın InT geschaut wiırd und aus ihr „eben und Seele empfängt. Eın
Bıld ıst der Mensch, 1ın dem ott die 1elhNhe1 und: den Reichtum
seliner Welt wundersamen Eınheit und Ganzheit eINES Wesens
zusammenschafft: eın  n Biıld, trefflich VO ott gefügt, daß . sich
nıchts AUS ihm lösen kann, ohne sinnlos werden, und alles
erst in ıhm orm und Gestalt empfängt

Der Mensch ist eiINn verwirklichter Gedanke Gottes, und
irägt diesen Gedanken als Wesensbild 881 den Tiefen seiner Seele
er Mensch Lst eın einmaliger. Gedanke (:0ttes. Keiner ıst dem
anderen gleich, keiner wıederholt den anderen und keiner ist
der Mensch SCHIeC.  In, eın abstrakter Mensch, Ssondern jeder
ist NUur dieser eiIne, der un wliederholbar einmalıge, eINZIEE, der
bis ın dıe einfachste Lınıe seiner and und dıe geheimste
Seines Herzens eın eigener ist Nur iın MIr allein: strahlt dieser
eine, bestimmte Gedanke Gottes auf, der as tiefste Geheimnis
meines Wesens ist ES| ist das Bild, Au  N dem heraus iıch Jebe, aus
dem heraus 1C. den Mut M1r selbst und melınem Denken und
Tun finde: das Bild, ZU dem ich mich zurückfinde, wenn ich mich
verırrt habe, dem ich emporwachse und mich vollende Dieses
Wesensbild bın ich elbst, und WAar Sanz ınfach, klar und schön,
SsSo W1€e ich aUus dem Schauen ‘Gottes: hervorgegangen bın.

Wenn ich U: die rage stelle:‘ Wie ann und soll ich meilıner
sittlichen Lebensaufgabe dienen, dann dürfte die Antwort nıcht
schwer Se1IN. Denn ruht nıcht vielleicht meın Wesensbild immer
och 1U  I W1e eın Keim In Mir: der nach Leben und Sonne drängt?Ist nıcht vielleicht meın Wesensbhbild iImmer noch NUr der I1raum
meıner . stillsten Stunde? Ist schon herausgetreten aus den
Tiefen meiner eele ın das Außen meınes Wesens, Zzu



formen und prasgen em Namen entsprechend, mıt dem ott
mich gerufen hat? Bın ich 18080808 15N och der. Allerweltsmensch,
der les un: Sar nıchts ıst, der A4US keiner Miıtte eht und SEINECIL

Handeln keinen ilHNeIell Sınn geben imstande iıst? W eıib 1
denn nıcht daß sich das achsen 11E1NES Wesensbildes nıcht VoO
selbst, nıicht naturhaft und trıiebmäßı vollzieht WIC be1 Pflanze
un: Tier, sondern den freiıen Geisteskräften 1LLEINET Persönlichkeıit
qanvertraut ist,. aus der herats dieses W esensbild rst Mög-
licehkeıit ist 1Ne1N Wesensbild, und ich soll Waıiırklichkeit werden
Jassen Autfbau und Ausbau mIieinNnes W esensbildes i1St 1NEINE sSıtt-
liche Lebensaufgabe wWwel Grun:  räfte beherrschen den Aufbau
der menschlichen Persönlichkeıt Diıie 111e ist nach IMNNEIN g—
richtet Mıt ihr konzentriert sıch der Mensch auf sıiıch selbst Mıt
yIhr holt rfahrungen un: Erkenntnisse sıch hinem ınd
benutzt S16 qls Bausteime ZU Errichtung SC1iNer CISCHEN Welt
Nach den Maßen, die ott iıhm 111 Wesen gezeichnet hat, 1äß6+%t

schöpferıscher, WL auch verantwortlicher Freiheıt den
aum CEISCENET Innerlichkeit erstehen. Dort ist er Mensch, der
eine Heımat hat Dort ist plelmann, der Freude und erZ,
dıe erzen erklingen, dıe CINE, volle Melodıie Ne€e. Lebens
hineinspielt Dort ist Könı1g, der OUVETITale Freiheit und
aCc die qusend Lebenskräfte, diıe sich re;  C} geschlossener
Wirkeinheıt zusammenführt Dort ist Priester, der mıt urde
den Gottesdienst des Dankes den chöpfer verrichtet Das ıst
der Raum glücklıcher menschlicher Eınsamkeıt dessen Ge-
schlossenheıt 1emand einzudrıngen verma$s, dem der Mensch
c5 verwehrt Das ıst des Menschen Burg, der siıch der Mensch
selbst behaupten und bewahren muß dıe n1ıemandem üuber-
©  en darf als ott alleın Es ist 1Ul merkwürdig, daß sich
die aqandere Grun:  raft die dem utbau der menschlichen Persön-
lichkeit dıent entgegengesetzter ichtun bewegt Sie ıst nach
außen gerichtet Des Menschen Wesen ist eın Kerker, sondern
Cin Bau, der Troße, weıte Fenster hat die sıch dıe Ferne
oöffnen Der Mensch 1st darauf aUuUS, sıch eiınzusetizen 1111 amp
des Lebens, sıch selbst WwWase und bewähren Der Mensch
will eın Gespräch anknüpfen, Jebendigen 1alog führen,
dem Erkenntnis vermittelt wird Der Mensch sucht Begegnung,

ihr lıebende Vereinigung Zu finden. Des Menschen W esen
ist Dıenst und Hingabe, dıe sıch verschenkt, manchmal O  a sıch
verschwendet: Zwel quseinanderstrebende Kräfte bauen anschel-
end das Bild des Aenschen auf die C1INE, die sıch ach INNECN,
die qandere dıe sıch ach außen kehrt Und doch bleiht dem
Tieferhlıckenden nıcht verborgen, daß Wirklichkeit N Adie
1Ne ra der Hingabe ST die AaUus dem Kern der Persönlichkeit
aufsteigt die Tiefen der eele qufreißt den Menschen belebend
nd befruchten durchströmt und ec1n W eesensbilä aqustformt



der: selbstlosenulltun: vollende Denn 1nga
Gute waächst der Mensch. „„Wer Seelesich Gewinn Zu
machen sucht, macht S16 Zu Verlust; WLr Seele qals Verlust
einsetzt, der schafft iNr das en  .. I7 33) Der betende
Mensch en ott ınd nıcht sich. Der barmherzige Mensch
ıll Not lindern, ohne adurc. SC1INEeN eISCNEN Nutzen suchen.
Der apfere Mensch wıll der Sache dienen un! sıch aIiur e11-

setzen und opfern. Der 1C) quf sıch selbst verfälscht 1U  d die
zauıte 'Tat. Dennoch aqaber wächst der Mensch selhst gerade erst
dann, W C111 betet und hılft, gerade erst dadurch, daß wagt
un: sıch hıngıbt. Nur für dıe Hıngabe ist alles Verschließen für
das Öffnen, Bewahren für das Bewähren Distanzıeren für das
Veremigen, Ehrfurcht für dıe 1€e' j1ebende Hingabe dıe
lJebendige ra diıe das 1ıld des Menschen A4U S den Tiefen der
eele herausholt und Verschenken und Verstromen ufifbaut
und qusformt.

il Das G(otteshild als rehgigse Lebensauigabe
Wır haben dargelegt daß des Menschen sıttliche Lebensaufgabe

durch das ihm ruhende Wesensbild esiimm wırd Wenn WIL

1U durch dıie Offenbarung erfahren, daß das W esen des Men-
schen SC1INEI Gottebenbil:  ichker besteht dann geht damıt
dıe sittlıche Lebensaufgabe dıe relıg10se ber Die Gotteben-
bildlichkeit des Menschen ıst relıg1öse Lebensaufgabe

Die Gottebenbildlichkeit als Wesen des Menschen

Seıt der Mensch das Auge SC111L65 Geistes aufgeschlagen, hat
sıch selbst den Mittelpunkt SE1NES Denkens geste Das Volk

der Griechen setzte ber den. Fıngang des JTempels Delphı das
Wort Gnothiı sauton LEirkenne dich selbst Das WAar nıcht NUr

Kıtelkeıt, daß der Mensch sıch verlieht gSewesen Wa  9 auch
nıcht 1ULXr eugierde; der dıe Rätsel und Geheimnisse der
Menschenseele angetan hätten, und aqauch nıcht 1U  b Abenteuerlust,
welche die Macht und den Zauber des Unbekannten hätte erfahren
wollen, sondern WAarTr Not des Lebens kıne wahre und richtige
Erkenntnis SC11HC5S Wesens mußte der Mensch N, WCN1)

ıhm nıcht dıe Leidenschaften und Begıerden SE1INES Lebens Se-
fährlich werden sollten. Er fuhlte sıch ihrer Gewalt ausgeliefert,

S16 überraschend und ungehemmt aUusSs ihm hervorbrachen
un Leıd und Qualen chufen ollteder Mensch nıcht länger

ihrem ann stehen und VOo  e} ihrer ast erdruckt werden, SO11-

dern auf gesichertem en gehen und freı un glücklich atmen,
wollte Herr un: Herrscher SeEe1INeT e1SCNECN Welt annn
mußte Erkenntnis SC1NES Wesens ihm dıe aCc geben, dıe blinden
Kräfte leiten, S1e klug einzusetzen un S1C planvo und
hoher Wesensvollendung dienstbar machen Doch das War



SCr rde chtht 11
Wesen des Menschen ergrunden, damıt das Aufbauprinzi
menschlicher Gemeinschaft besitzen. Das Menschenbild ist
das diegel, das jede Zeitepoche prä: Das Mensche  ıld ist das

Feuer, das Herzen zukunftsiroher Jugend brennt. Das Men
schenbild ist das Zeichen, das auf den Fahnen er Revolutione
steht In iıhm. geschieht - Aufgang un Untergang menschlıcher
Ordnungen un!: elten AÄAus q 11 dem wiıird die Rastlosigkeit
verständlıch, mıt welcher der Mensch 1LIL1IMNET wıeder quf ucC:

ES1IN$S ach SE1INEINMN wahren und echten W esensbild der unermud
lıche Eifer, mıt dem wieder VOILl das Blei de
Erkenntnis das Menschenwesen senkte, Tiefen aus
zuloten.

ES iıst ohl eın Zweiftfel daran möglıch, daß des ensche
Bemuhen nicht VO vollen Erfolg ekrönt WAarL. Wohl

sıiıch umfangreıiche Einzelkenntnisse ber den Menschen
orben, ber SsSC1INeEN KÖörTpDer, ein Fühlen und Denken Aber
reichte nıcht, das A W esen des Menschen verstehen und
SC11EHL FKıigentliches ergründen. So grıff 11a  ; bald dıes,ald JEeENEC
heraus, und versuchte AaUS FEinzelheiten un Bruchstüucken eIN£

Gesamtkonstruktion des menschlichen Wesens Manchmal am
eiwas Faszıniıerendes £1 zustande, aber Wa  —4 doch nıcht das
wahre un rıchtige Wesensbild welches vermocht hätte, das
menschliche Eunzel- nd Gemeinschaftsleben ordnen. ewW1
besteht der Mensch aus Materiıe, aber ist deshalb och keın
Mechanısmus und keine Maschine. ewWl1 steht unter der Ge-
setzlichkeit sinnlich-vitalen Lebens, aber iıst deshalb noch eın

ST RL iıst deshalb och eın N:  e und keın Gott, weıl mıt
den Kräften des Denkens und ollens Geist beheimatet ist
Der Mensch ist quodammodo INAI13, ascnh die Scholastiker ET
reicht all diese Seinsschichten hıne1n, aber 1St SC1INCHE

Tiefsten och mehr als 1LUFr C111 Mischwesen. le Zerfahrenhei
- menschlichen Einzellebens un qlle irrnis menschlicher Ge-

schichte haben esonderen aße darın ihren rund,
daß der Mensch nıicht richtigen Erkenntnis SCINES mensch-
lichen Wesen elangt ist
Die Menschen häatten sich vıel Jammer, Blut un TITränen

Sparen Öönnen. Sie hätten ott nıcht verachten un SCe1ihN Wort
nıcht versessch dürfen, mit em ihre Geschichte einleitete.
Wer sollte auch besser WwWissen, W as al Menschen ist, als er,
welcher ıhn geschaffen hat ‚„‚Dann /sprach ott ‚Laßt uns den
Äenschen machen als en uns ähnlich! Herrschen soll

ber diıe Fiısche des Meeres, über die Ööge! des Hımmels, uber
das Vieh ber CS Wiıld des Feldes un!: ber es Gewürm,
das en kriecht!‘ So schuf ott den Menschen als eın
Abbild Als Gottes Abbild schuf eb (Gn E} Noch WEeI-



ab

mal wiederholt die Heilige Schrift dieses Wort: So heißt es Gn D.
„„Als Gott-: den Menschen schuf,; erschuf er ihn qls Gottes Eben-
G un Gn .9, ‚, Wer Menschenblut vergießt, dessen Blut soll
auch durch Menschen vergossen werden. enn nach Gottes Biıld
hat Gott._. den Menschen geschafl‘én.“ Gottes en ISt der
Mensch; Sew1b nıcht selhst Gott, aber doch auch eın seelenloser
Mechanismus und ‚kein  Tier. Des Menschen Geschöpflichkeit ist
gewahrt, aber seiner Größe eın Abbruch elan Der Mensch des
göttlichen L.benbıdes, der aUus keiner falschen Mıtte lebt, sondern
AUS Gottes Größe un Herrlichkeit, A4AaU S Gottes Innerlichkeit un
ürde, ist der Mensch, der in der Kraft seines Bıldes alle frenıden
Menschenbilder In ihrer Unwahrhaftigkeit und Verlegenheit ZU

enthuüllen vermag, der S1Ee ungültıg und überflüssiıg macht ET hat
dıe aCc die Leidenschaften des erzens SEeSNEN un: dıe
Weıisheit, menschlichem en un menschlicher Geschichte ıhren
erfullenden Sınn en „ Dd0 schuf ott den Menschen als Seıin
Abbi Staunend wıederhaolt die chrift, indem sS1e fortfährt:
„ Als Gottes Abbhild schuf C6 (Gn n 27) Monumental stehen
diese Worte ber dem ingang jeder Erörterung ber das W esen
des Menschen. Eın Abbild erhält seine a Bestimmtheit und
seine Fulle VOoO  > dem riginal, das wliedergibt. Es nımmt teıil
dem Wesen und der Wiırklichkeit se1lnes es Der Mensch ist
irel, weıl ott frel ist. Der Mensch ıst Geist, weiıl ott Geılst ıst.
Der Mensch ıst Person, weil ott Person ist Des Menschen
Wesensglanz ıst der glühende Widerschein VO Gottes Herrlich-
eıt Seine Macht ist VO Gottes Gnaden und seine Würde VO  I
Gottes Mazjyestät. Der Mensch 1st z  eın Splegelwesen, aber nicht wıe
kaltes Glas, das mechanisch den empfangenen Schein zurückwirft,
sondern als lebendiges Wesen, das-” sıch VO Lichte Gottes ZU
ireien, geistigen Persönlichkeit erwecken äßt un In ihm den
uft nd Zauber menschlicher Innerlichkeit atime Eın zweiıtes
Mal berichtet die chrift dıe Erschaffung des Menschen. Gn 2
el c5S: ‚„Da bildete ott der Herr den Menschen en em
Staub der Erde und hauchte ıhm den Odem des Lebens INns An-
esicht S5o wurde der Mensch einem lebendigen Wesen.‘‘ ott
atmet, und der ensch empfängt Aaus dem Atem Gottes das Leben
Eın prachtvolles un überwältigendes Geschehen. Nıcht 4aUS selhst-
getätigter Urzeugung wiırd der Mensch. Seine Lebensmitte ist ott
Er ist. der Born, AUS dem die W asser der Fruchtbarkeit In den
Menschen aufsteigen, 188881 ihm 1m Wandel des Lebens das volle
Menschenjahr heraufzuführen den Glanz der Jugend und die
eıle des ers ist der auch, der trächtig VO egen sich
quf die Fluren der eele senkt, damit diıe lachenden Saaten
steigen. ET ist Sturm und: Blitz, die das Schicksal tIragen, daß es
den Hochmut SpTrenSe un den en Mut CrZEUSE. Gottes tem
ıst dıe Kraft, die alle Menschenkraft ordnet, auf daß der Mensch



ut Ig

zum Menschen Gottes auferbaut werde. Gottes Atem ıst das
lebendige Siegel,. das alles Menschlichea Gottebenbildlichkei
prägt und ıhm Hen geheimen Sinn verleıiht. Gottes Atem 1ist
dıe 1ebe, cdie qls Unruhe Zzu ott un qals Heiıimweh ach ott
unzerstörbar und rastlos durch dıie eele zieht Mensch SCIN heıißt
Gottes e1nNn. Das ist der stolze Adel un: das tiefe, unzerstörbare
Glück jedes Menschenherzens.

Die Gottebenbildlichkei des Menschen als religiose
Lebensaufgabe

Die UOrdnung des Seins 1st ach christlicher auch as
des Handelns Die Gottebenbildlichkeit 1ST des Menschen

Lebensaufgabe So „gebo der Herr dem Moses Teıle der anzenh
Gemeinde der Israelıten olgende Vorschriften mıt Se1d heılıg,
enn ich der Herr, uer ott bın heılı  s (Lev ——
gleiıchen Sınne Spricht der Heıland ‚„„de1id vollkommen, W 16 CUHueGFr

himmlıscher Vater vollkommen 1St 48) „„de1d arm--
herzig, WI1e HGT Vater armherzi1g ist‘ 36) ‚„‚Gott 1st Geist
und dıe iıhn anbeten, INUSSeEN ıhn. Geiste un der Wahrheit
anbeten (Jo 24) Nıcht anders verkünden die Apostel-
briefe „„deld heılig CUIeCHN anzen andel WI1e der heilıg ıst
der euch berufen hat Es sStie J der chrift „de1ld heilıg,
weıl IC heilig bın ( etr E: 15 4:} „„Gott ıst dıe 1€.  e) WE  —
der 1€. bleibt, der bleıbt ott und ott bleibht ihm  o
(1 Jo 4,16)

Gottes ute CISCNCHN Herzen ebendig machen, W eıls-
eıt eISCNCN Geiste qufleuchten Jassen, SeINeE Stärke eISEN  en  D
Wiıllen darstellen, 116e erstaunlıche Lebensaufgabe, VOIN der e
1Ur 28 kann, daß ott selbst S1Ie dem Menschen egeben hat
hretwegen kann nıcht mıt ott rechten und ehaupten, daß

iıhr nıcht gewachsen WAaTe Der Mensch soll 1Ur stille SCHIN,
daß ott reden ort Er soll blank un sauber SCINH, daß
Gottes Schein länzend widerstrahlt LEr soll aufgelockert .  9
daß Gottes Samen nıcht auf schlechtem Tdreıic. verdirbt sondern
aufgeht un Frucht brıingt hundertfältig Der Mensch ist das
en Gottes Damıt ıst der Mensch un SC1INES W esens
ausgerichtet VO ott her auf ott hın „„‚Von ıhm und durch
ıhn un: Zu ihm hin sıind alle ınge (Röm 11 36) ü  „ FÜr 1105

gibt 1U ott den Vater, Von ıhm her ıst alles, ınd WIT
sınd qauf ıhn hın“" (1 Kor 6) W er anders geht läuft dıe
Irre Wer 1Ur Mensch SECE1N ıll erreicht nıcht eın 1e1 Wer
sich selber finden wiıll nuß ott suchen ‚„‚Homo ugmentum e  a  d
Deum, sagt der hl Irenäus der Mensch ıst das Wesen, das sıch
1112 Wachstum auf ott hin verwirklicht‘‘ (ER SOoIrON, Die Berg-
predigt Jesu,; reiburg Br 1941 172.) Der Mensch ist das E AA
Lbenbild Gottes Damit ıst alle menschliche Jätigkeit Wesen



estimmt. Keine Arbeit ‚ dere Zter un S
lıcher Auftrag nıcht 1n lautete, denAltar mıt dem Bılde Gottes

der Seele Zu errichten. Keıine Tugend ann der Mensch üben,
deren tiefster Sınn nıicht der WaLrc, Gottes Bild mıt glühenden
Farben qauf den Goldgrund des Herzens malen Keıin
kann der Mensch sprechen, dessen Truchtbares Geheimnis nıcht
darın bestunde, 1111 Atmen des ems Gottes dem Gottesbi
der eele en einzuhauchen, dieses Leben auszutragen und
zZzUu  — elle vollenden. Der Mensch ist C111 Ebenbild Gottes: Da-
mıt ist SCIHNEL esenshaltung geprägt. Der Mensch ist der
lebendige un geweıhte Kelch, der sıch mıt weitdehnendem Rande

mpfangen erschließt und gleichzeltig sıch opfernd chenkt.
Der Mensch ist lauschendes Ohr und bıttende and un: gleiıch-
zeıt1g schenkender und und Liehbendes eTrz G(Geöffnetheit für
ott und Hıngabe ıhn sınd die beıden Grundhaltungen, qauf
enen alle anderen menschliıchen Haltungen ruhen, und auch
diese beıden Grundhaltungen sınd E1iNSs Sıch hingebende Geö6öffnet-
eit un! sich öffnende Hıngabe sınd das W esen des Menschen
Gottes.

Im Lichte dieser Erkenntnis findet der Zwiespalt SC111E6E Lösung,
der manche Äenschenseele zerreißt Eunerseılts das Bemuhen,
das en 111 CISCNE egıe nehmen, ach CISCHNECHI Meinen
und Wollen aufzubauen Anderseits das Streben, sıch Sanz un!
ohne Vorbehalt den ıllen Gottes hinzugeben. Aber gıbt
keinen Gegensatz zwischen sıttlicher un relig1öser Lebensaufgabe
Wenn der Mensch darın rundet daß ott SCeC1INEeEN mensch-
fichen Wesen abbildet dann 1st alle wahre Selbstentfaltung NUL

möglıc als Verwir  iıchung des Gottesbildes der Seele. Wenn,
Z WIL rüher ausführten, Hıngabe alleın das Menschenbild
formt dann 1S% 1U die Hıngabe ott der diese Ta
innewohnt Der Mensch handelt Sec1INe€EN Wesen ZUuWI1der, WEn

dıe ufgaben un Arbeiten Se11NeES Lebens selbhst bestimmen
wıll Er kann sıch den Plan SEe1NES Lebens 11LULI Vo ott schenken
Jassen und darf iıh 1NUu  — mpfangen ‚auf den Knlıeen SE1INeTr
eele Der Mensch Gottes betet mıft dem Augustinus: ‚„‚ Nun-
mehr 1€. ich Dich lleıin, ott Dir alleın olge IC Dich allein
suche ich Dir alleın wiıll 1C. diıenen Denn Du alleın 1ist e1in

gerechter Önıg Dır alleın anzugehören, unsche 1C. sehnlichst
rage INr auf W as Du willst Zuvor mache eil und auf-
geschlossen ren, auf daß ich Deine Stimme vernehme
(nb starke, eue Ta [Ne1INeN ugen, damıt ich Deine 1n.
erkenne Vertreibe dıe hemmende Krankheit auf daß ich mich
wıeder Deın eriNNeTre ue IL kund welche Anstrengung 1C.
machen nuß damıt iıch Dıch erblicke. Alles werde IC tun, Wa

Du befiehlst So offe ich fest miıldester Herr und
Vater, flehentlich hıtte ich Dich 1111112 wıiıeder auf Deinen flüch-



ch eingebuü es
Deinen Feinden die doch LLUT der chemel Deiner Fuße
hab ich allzulange edıient. Nıicht wiıll 1C. weıterhin der Spilelba
eitler Täuschungen C111 Nimm wıeder qauft Deinen Knecht, der.
sıch VOoO den Dingen der Welt abwendet. Mache miıich ZUuU 10NeIn

vollendeten 1ebhaber un! Erforscher Demer Weisheit Würdig
der hohen Ehre laß miıich wohnen 111 Deinem selıgen elilc
men. Amen. (Soliloquiorum Lib E C 1, J; Übersetzung
aus Der katholische Gedanke 11930] 118 f.)

111 Das Christusbild qais christliche Lebensauifgabe
Wir haben gesehen, daß die wichtigste Lebensaufgabe des

Menschen der Mensch selbst ist der Mensch dessen W esen
der Gottebenbildlichkeıit besteht Die christliche Lebensau{fgabe,
u deren Verständniıs WIL bemühen wollen, ordert aber och
die rwägun. Z W eler weılıterer grundlegender Tatsachen, das sınd:

DIie Zerstörung des Gottesbildes durch diıe unde; DIie Fr
des Gottesbildes Urc Jesus Christus.

Die Zerstörung des Gottesbildes Urc die üunde, das
Hindernts der christlichen Lebensaufgabe

W enn ET mit uNnserenNl gläubigen Denken VO  w} der ott-
ebenbildlichkeı des Menschen dıe Wırklichkeit des Lebens
herangehen, dann annn sıch iUNns dıe ange rage tellen ob WIL
das Wortrt Gottes auch riıchtıig verstanden haben Der Mensch hiebt
c5 Ja, sıch Wunschbilder schaffen, mıt denen das en
me1ıstern und erträglich machen möchte, dıe aber em Ernst der
Auseinandersetzung nicht standhalten und art und STausamı
zerschlagen werden, WenNnn S1e sıch 1111 amp bewähren sollen.
Ist der wıirklıche Mensch der gottebenbildliche Mensch? Das ist
dıe rage dıe den wahrhaftigen Menschen schnei:dend trıit

sSeinen auben der rauhen Luft der Tatsachen AausSSetz
ewl1 gibt vieles eben, das un die rage be-
jahen aßt viel Edles un: Großes, das N1SeTren Tag und uUuNnseTIre
Jahre durchwirkte und j801> ohe Herkunft des Aenschen
verraten cheınt Wır haben uns Muhe egeben, UL eiInNnem
ernsten und doch rohen Menschen ZUu machen un uns Z
ehrlichen und aufrechten harakter formen. Wir haben
nicht gescheut,; en Spiegel NSsSeTesSs CISCENECN Wesens schauen
und un Wahrheiten einzugestehen, dıe uns bıtter aren Wır
blieben ruhıg und still, WEn Lüge und Unrecht uns un Zorne
reizten. Stark und tapfer hielten WITr UrTrC. WEeNnN WIL erab-
gesetzt und verdächtigt wurden Wır hatten den Mut ZU Eiun-
samkeıt und Unbeliebtheit WEenNnn galt erecht und unparteusch

SeINn Gute Arbeit haben WIL geleistet unter ühen, 1 Pflicht
und Verantwortung Manche selhstlose haben WIT geschenkt



be1l der nichts verdienen Wl In Jreue haben WIT be1
Menschen ausgeharrt nd haben dıe (zeschosse aufgefangen ı1T
denen _ ıhn treifen wollte Unter Opfern nd 1e. en
WIT uns ott geschenkt mancher großen Stunde NSeTes Lebens
Wır en ıhn geglaub auf ıhn gehofft ihn ehliebt In Demut
7  nd Ehrfurcht haben WITL VO  _- ıhm gestanden, ıhm en Dank
und das Lohbh fur all Wunder .

Und doch weıiß der wirkliche Mensch, daß damıt nıcht dıe
SaNze anrhner gesagt hat Er enn Se1INeEeN cfit unerträghchen
Hochmut der sich für schlechthın vollkommen un: q llem uber-
en alt der sıch anmaßt Norm und Maß SCHLE der über
alles Z Gericht S1ILZ und ehrfurchtlos firemde blühende Fluren
ZeTiC1ı Er kennt den häßlıchen e1d der nıchts Großes neben
sich wachsen sehen ann und sich nıcht Zu freuen vermas ber
das Gute, das dıe and des Bruders schafft Lr kennt den
raltfenden Ee17Z der Besıtz der In e1n Selbstgefühl stel-

SCIN und Eixıstenz ZU sichern sucht Er kennt den Vel-:

zehrenden orn der maßlos un sinnlos aus dem Herzen brichi
und Rausche der Zerstörung die egıerde ZuUu löschen sucht
Er kennt dıe mM J1er der betörenden Sinnlichkeit die
enu den geıstıgen Menschen entinerv entkräftet und verdirbt
Er kennt die ernıedrigende rägheı dıe sıch nıcht aufraffen
ann ZU agnıs und pfer und ZU orge 3801 verantwort-
liches Tun Und kennt dıe 1ıst der Selbstsucht dıe S1C. 111l

alles hineinschleicht und hineinbohrt und dıe der ensch oft och
SECINEN vermeintlich selhbstlosesten Taten und £1INECIHN -

scheinend reinsten Gottesdienst entdeckt Der wahrhaftige Mensch
sıecht diıe bitteren Tränen, dıe 190801 SC1IHNEI unverantwortlichen Worte
wıllen geweınnt wurden Er sıeht dıe quälende Not die CI listıges
41un geschaffen ET fühlt die mıißtrauische Furcht mıt der
ott beleıdigt da nıcht wagt sıch ihm anzuverirauen, weıl
glaubt Urz kommen, WwWenn sıch iıhm vorbehaltHos
schenkt So stehen S1e eıde, das ute nd das oOSe art und
unversöhnlich nebeneiınander dem CIL Menschenherzen Der
HAensch kennt das Leuchten des Lichtes ahbher auch dıe Schatten,
dıe verdunkeln daruber allen Er kennt den gelben W eızen,
aber auch das schillernde Unkraut ETr kennt die herrlichen
dıe dıe D des Segens ausgjıeßen, aber aqauch die gewalttätigen
Dämonen, dıe das Unheiıl bruten Der wıirkliche Mensch ıst der
Mensch des Zwiespaltes, den der feindliche amp zerreıißt. Der
wirkliche Mensch ist der Mensch des Wiıderspruchs und der
Gebrochenheit, der sich selbst unNne1NS ist und deshalb zerfallen
muß.

Ist der wırklıche Mensch der gottebenbildliche Mensch? Noch
dringender stellt sich unLls jetzt diese Frage Der Mensch bemuüuht
sich .dıe Verantwortung für den Zwiespalt SC1INES Wesens L1O0sSzu-



werden E1n dunkles unbekanntes Schicksal cs SeIN, das
ihn überfalle und ıhn zerreiße, oder Mängel die physısche Ver-
erbung ıhm zugeiragen un der Fintwicklung der Generatıonen
ausgemerzt wurden SC die Ursache fur SEINEN augenblicklichen
Züustand Aber ott wıll) diıese menschlichen Deutungsversuche
nıcht gelten lassen ET tellte schon Al den Stammvater des
Menschengeschlechts dıe enthullende ra öHast du etwa VO

dem Baume SESESSCHN VO  u} dem ich dir verboten habe?**
(Gn 11) VO Baum der Miıtte dem Baume Gottes ıhm allein
vorbehalten we1il 1LUFr ıhm die Miıtte ebührt 95  3E ott (881

dieses Wort der Schlange konnte der Mensch nıcht mehr VeIl-

SCSSCH.: sich selhber Norm ınd Gesetz, sıch selber Maß un Gestalt,
Lıiıchte qtimen un der CISCHCN E eben, Vo

der Miıtte aus TON un Herz der W eelt e111. ‚‚Davon ur ihr
nıcht cdıe Fruchte N1IC einmal anruhren SONst mußt
ihr sterben (Gn 3) ıne leere Drohung Se1 C e1n e11N-
schuchterndes Schreckmitte log dıe chlange Aber War dıe
notwendige olge sıch wıdersprechenden Gesetzlichkeit

siıch verkehrenden Ördnung dıe Welt Gottes ohne ott
ohne schöpfer das eschöp ohne Stütze der 111 sıch alLllose
Mensch Der Grift nach der Mitte War der Gri1ft nach dem Tode,
dem ode der Gottferne, der Gottfeindschaft Da SINSEN beiden
die en auf und S16 erkten, daß S1C naC waren“‘ (Gn
S16 erkannten, W as gul un oSe ıst Es W ar die Stunde, da der
Mensch des Zwiespaltes, der eNSC. des Widerspruchs, der
eNSC der Gebrochenheit eboren wurde Ist der wiıirklıche
Mensch der gottebenbildlıche Mensch? ET ıst auch Jetz och
und gerade Jetz weil der Mensch Sc1iler Gebrochenheit Zeugn1s,
Bewels un Offenbarung für das wahre W esenshiıld ıSL, das auf
dem Grunde SeINeT Seele ruht JT die menschliche Gottebenbild-
Lichkeit macht verständlıch, daß ‚ die Süunde gibt, die den
Menschen spalten, Zzu zerreißen veErmMaS. Nur deshalb, weiıl
ott dıe menschliche W esensmitte ist annn C1i3N Frevel an ıhm
den Menschen zerhbrechen und vernichten Wenn WIEFE N>
christlichen Lebensaufgabe erecht werden wollen, dürfen WILE
N1e VEr N, daß S1e sıch 1112 menschlicher Gebrochenheit betähot
Das soll ıLl Zu Menschen des Verstehens machen uns selhst nd
qanderen gegenuber, die 1emals mutlos werden un verzweifeln,
aber auch enschen e1iNer starken, 111e erlöschenden Sehnsucht,
die N1e aufhören, aus der Gebrochenheit heimzuverlangen nach
der Wiedergeburt . und na Gottes.

Die Erneuerung des (Gottesbildes durch Jesus CHristus,
das tel der christlichen Lebensaufgabe

Wie uns dıe Heıilige chrıft Aufschluß gıbt uber das Geheim-
1115 menschlicher Gebrochenheit, menschlichen Zwiespaltes un:



menschlicher unde, auc uber SC
Schicksal, das der Mensch übersıch gebracht wenden.
Vom aum des Kreuzes pflückt ott dem Menschen eiINeEe Frucht:
die Nal der Rechtfertigung. Sie ist die sprengende ra dıe
den Menschen der Krampf der Selbstliebe alle Lebenslini:en
quf ein e1ISCNES Herz umgebogen hatte wlıeder Ooflfinet un ıhn
VO  ; die große Lebensbewegung hineinbindet 4aUS

welcher der Mensch allein das Seın und en Sinn sSEINES W esens
empfängt. Nun beginnt das Blut, das verdorben Wal, weiıl
nıcht mehr ber das große, reiche und elebende Herz Gottes
geleitet wurde, VO  — SeINEN sıngenden -Lauf Der Atem, der

SC1IiNer CISCNECN umpfheıt erstickte annn sich wıeder 1111

frischen Odem Gottes. und geregelten Rhythmus des
LE.ın- und Ausatmens das Leben ıragen Der Spiegel den der Dunst
menschlıchen Herrenwahns beschlagen und 11111 Eirrblinden DE
bracht hatte, erhält wıeder Leuchtkraft und begınnt getroffen
VOoO Lıichte Gottes, strahlen nd aufzuglänzen Na der
RKechtfertigung 1s1ı dıe Unverweslichkeıit dıe 111 dıe Verweslichkeit
esenkt wıird S1ie 1st dıe Heiıligkeıit welche die un uberwındet
K  14 die der Schwachheit wohnt Sıie ıst die NC UE Wurzel
AUS der der Mensch Gebrochenheit el Zwaıietracht
eint und Verderbnis verniıichtet Sie macht den Menschen,
der Gottes Feind WAaTrT, Gottes Freund trıfit den welchen der
orn Gottes verbrannte, mıt dem aufrichtenden Strahl
heiligmachenden 1€ (Gnade der Kechtfertigun ist j1eder-
herstellung des gebrochenen Gottesbildes der eele

Vom Baume des TEUZES pflückt ott dem Menschen 1Ne
Frucht die NC CAristi, denn nıcht Irgendwıe un: ırgendwo
findet Kechtfertigun. sta sondern I11LUT dem, der Leid un
T’o0od die Frucder Nal für ZU Reıfe brachte ‚„‚Gott hat

er Gewalt der Finsternis entrissen un: das elIC. des
Sohnes SCINeET Liebe versetz In ihm en WITL dıe rlösun
durch e1n Blut, dıe Vergebung der Suüunden:‘‘ (Kol i 13 1.) ‚50
sollt auch ıhr euch als solche betrachten, dıe der Un Q  E
storben sınd und für ott leben Christus Jesus“ (Röm 11)
Christus Jesus Das i1st der Ort dem dıe Wiedergeburt SC-

-schieht, Neuheiıt des Lebens geschenkt wird, dıe versöhnende Be-
S VO ott und. Mensch zustande kommt Christus Jesus:
Das ist dıe Form, die das zeTbrochene Gottesbild VOoO  a

pragt, die Gestalt, dıe VON adelt das Bıld das VO
siıchtbar macht „Denn die vorhererkannt hat die hat

auch vorherbestimmt dem Se1Ne€ES Sohnes gleichförmig
ZUu werden dieser sollte der Erstgeborene unter den vielen Bru-
dern Se1IN (Röm 29) ‚, Wir werden Von Herrlichkeit Herr-
1C.  el umgestaltet Z dem gleichen Biılde (Christi)“‘ (2 Kor
18) ‚‚Meine ınder schreibt Paulus die Galater, ;„„VON



EU!' rl us 1n euch
talt nt  66 (4 19) Christus wiıll unsheranwachsen „„ZUT

vollkommenen Mannhaftigkeit, ZU Vollreife es Mannesalters‘*
(Eph 4, 13) na der Rechtfertigung 1st Wiıederherstellung des
zerstörten Gottesbildes Christi.

Vom Baume des Kreuzes pflückt ott dem Menschen CINe
Frucht die Gnade des dreifaltigen Gottes. Rechtfertigung

Christi bedeutet nıcht Geprägtsein VoO starren, oten
1‘orm, sondern Leben Christus Jesus. Es bedeutet, daß der
Aensch Christus Jesus auch die Zielsetzung des Lebens- Christi
mpfängt, dıe Tra die gestaltet, und die Ordnung, die
durchwirkt. tel des’ Lebens CAÄristi ist der Vater „Ich bın VOLN
ater usSseSangSsen und ı dıe Welt gekommen, ich verlasse wıeder

dıe Welt un gehe ZU Vater“‘ (Jo 16, 28) Damıiıt ist der Vater
auch em Leben des Christen als Ziel gesetzt. In Christus haben
wIL die Sohnschaft mpfangen un ist ott un Vater geworden.
‚‚ Weil iıh 1U ne se1ld, sandte ott den Geist sSse1ines Sohnes
UNSEF HEeTrzZ, der da ruft ‚Abha,; Vater‘‘‘ (Gal 4, 6) In Christus ist
dıe" Verherrlichung des Vaters Aufgabe unNnseTeSs Lebens geworden.
‚„‚Dadurch wIıird INe1lın Vater verherrlicht, iın vıele Frucht
bringt‘ (Jo 15, 8) ‚Alles, u  z W as iıhr INe1Nnem Namen bıttet,
wıll ich tun, , damıt der Vater Sohn verherrlicht werde‘‘
(Jo 14, 13) Die ra die das en CAhristi gestaltet, ıst der
Heilige Geist Deshalhbh wendet Christus dıe Worte des Propheten
Isalas quf sich Aall: ‚‚Der Geist des Herrn ruht auft IMIF; hat
miıich gesalbt . “( 4, 18) Urc. die Verbindung mıit Christus
1rd der Heilige Geıist auch Geist ‚, Wißt ih nicht‘‘, schreıibht
der Apostel die Korinther, ‚„‚daß uer Leib Cc1inNn empe des
eiligen Geistes ıSt, der euch wohnt un: den ihr VO ott
habt, un daß iıh nıcht mehr euch selbst angehört?“‘ (1 Kor 6,
19) Der Heilige Geist ist dıe Kraft, die das Bild Christi
ausformt. „Möge (der ater) euch ach dem Reichtum sSseıInNer
Herrlichkeit verleihen, daß ıhr durch SCiINenNn Geist dem i1NlNerenMenschen ach mächtig erstarket, daß Christus durch den au-

’!W  1r werden VOben CUueren Herzen wohne‘‘ (Eph 16)
Herrlichkeit Herrlichkeıit ZUu dem eichen Bılde (Christi) l-
gestaltet Das kommt Vo Geist des Herrn“ (2 Kor 15) Die
Ordnung, die das en CHhristi durchwirkt, ist die Wesens-
gesetzlichkeit des dreifaltigen Gottes, denn Christus der Eın-
geborene, der 18881 Schoße des Vaters ruht (Jo k 18), und uUrc
ıhn en auch‘ WIL 35 Geiste den Zugang un Vater‘‘
Eph @; 18) Das Wachsen Christi unNnsz} diıe Ausformung SE1INES

Vgl azu die ausführlichen Darlegungen des Verfassers: „DieEntfaltung der Herrlichkeit Christi‘®; 1Ne Wesensbestimmung ka-tholischer Moraltheologie, „ Wissenschaft und Weisheit“ (1940),{(3—99



RBildesun seiner Gestalt, ist ein._ Lebensvorgang, dessen Ursprung
beım ater hegt,; der im Sohne empfangen wird und 1mMm Liebes-
hauch des Heılıgen Geistes ZzZum ater zurückfließt. Es : ıst eın

Vorgang, em das dreifaltıge Leben (Gottes Sınn un Gesetz VeOeI-

Jleiht, quf dessen ewıgen Gründen aufruht und Qus dessen

jubelnder Kraft Schönheıt, Jugend und Fruchtbarkeıt erhält.
Gnade der Rechtfertigun ist Wiederherstellung des zerstörten
Gottesbildes 1 Bılde Christi, das AUS den 1nnertr1mtanschen  E
Lebensvorgangen das (Gesetz seiner Gestalt empfängt.

Wenn WIT diıe ra ach der christlıchen Lebensauf-
gabe stellen, dann ergıbt sich 13888 die Antwort, daß a lles
christliche Handeln, qalles Bemuhen Tugend un Heiligkeıit,
alle relig1ösen Übungen und selbst der Empfang der Sakramente
L1LLUFLI vorletzte ufgaben, Teilaufgaben sind, WEeN auch wesent-

lıche un: notwendige uTrgaben. Sie alle sind irgendwie qauf cdie
eine un letzte christliche Lebensaufgabe ausgerichtet, VO der
s1e iıhren Sınn und ihre Bedeutung empfangen. Die christliche
Lebensaufgabe schlechthın besteht darın, Chriıstus In uns

empfangen und ‚gebären, seine Menschwerdun: in uns fort-
zusetzen, eın Biıld ın u Zu entfalten, daß ın 1115 heran-
vachse ZU  — Vollreıfe und ZUI111 Mannesalter. Christliche Lebens-
aufgabe ist die Überwindung des mysterıum inıquıtatis durch
das mysterıum Christi, ist das Sichtbarwerden un Offenbar-
werden Christı ın menschlicher Gebrochenheıt und mensch-
lıchem Zwiespalt, ist Christi Dieg un Christi Trıumph, der ın
seinem dıe Schändun un Zerstörung des Gottesbildes quf-
hebt und den Menschen adelt mıiıt sSeinNner eıgenen ur derSohnschaft und. Kindschaft Gottes.

Die ménschlichen Zuge des AlfenTestamentes
Von Dr Hermann Stieglecker, £ St. Florian

111 olk und Sendung
A.‘Die charakteri-stisé„hen Fähigkeiten und

Leistungen der Semıten

Wır haben dıe völkische und rassische Zugehörigkeit sraels
nicht un ihrer elbst willen eingehend besprochen, sondern

iıh verschiedene Erkenntnisse P gewinnen, die für die rich-
tıge Beurteilun alttestamentarischer Tatsachen VOINl Nutzen sind. Es
wird nämlich Jetzt uhsere Aufgabe eın zeigen: Wiıe macht sıch
dıe völkısche und rassısche Kıgenart Israels ın der OÖffenbarungs-
geschichte emerkbar? ()Aer — ach dem dogmatischen Grund-

Satz: Gratia supponit naturam vyie macht ;ich die göttli_che


